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Identität 

Der aus der Philosophie kommende Be­

griff der Identität wird heute vorwiegend 

im psychologischen und sozialwissen­

schaftlichen Sinne benutzt und ist eng 

mit dem Begriff des Selbst verknüpft. Es 
ist schwierig. eine allgemeingültige Defi­

nition von Identität zu finden, jedoch 

geht es auf der Ebene des Individuums 

immer um die subjektive Beantwortung 

der Frage »Wer bin ich?«. Diese muss in 

einem Prozess beantwortet werden, der 

sich im Spannungsfeld zwischen indivi­

duellem Sein über die Zeit einerseits und 

soziokulturellen Bedingungen und Er­

wartungen andererseits vollzieht. Die 

gelungene Balance zwischen persön­
licher Identität, wie sie in der unver­

wechselbaren Biografie zum Ausdruck 

kommt, und sozialer Identität, die sich 
in der Zugehörigkeit zu verschiedenen 
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Bezugsgruppen äußert, kann als Ich­

Identität (z.B. J. Habermas) bezeichnet 

werden. Gelingt diese Integrationsleis­

tung nicht, so kommt es zu Identitätskri­

sen und Identitätsdiffusion. 

Identität in der Postmoderne 

Während früher individuelle Identität 

sehr über klare Zugehörigkeiten zu so­

zialen Klassen, Religionen etc. vorgege­

ben war, wird sie in der postmodernen 

Gesellschaft zunehmend zur Aufgabe 

des Einzelnen. Auch wenn Faktoren wie 

Geschlecht und Herkunft die Identität 

prägen, so kann und muss das Individu­

um doch in der Vielfalt des Angebots an 

Möglichkeiten seinen eigenen Platz fin­

den. Die erhöhten Anforderungen an die 

Identitätsbildung werden u. a. in der Wis­

senssoziologie thematisiert und sind eng 

mit der Frage verbunden, ob unter den 

gegebenen Bedingungen überhaupt 

noch eine (einheitliche) Identität aus­

gebildet werden kann. Es wird von 

multiplen oder Patchwork-Identitäten 

(Keupp) gesprochen, die in lebenslanger 

Identitätsarbeit konstruiert werden müs­

sen. Die Fragmentierung der Gesell­

schaft spiegelt sich psychologisch in 

einem Verbund mehrerer Teil- bzw. Rol­

lenidentitäten, wobei die Notwendigkeit 

eines Mindestmaßes an Kontinuität und 

Kohärenz besteht, damit das Individuum 

in seiner psychischen Gesundheit nicht 

beeinträchtigt wird und handlungsfähig 

bleibt. 

Die gesellschaftlichen Bedingungen zei­

gen sich auch im religiös-weltanschau­

lichen Bereich: Nach der jahrhunderte­

langen Dominanz des Christentums als 

Quelle individueller und kollektiver 

Identität ist 1' Religion nunmehr nur ein 

gesellschaftliches Teilsystem unter vie­

len. Die Vielfalt religiöser und weltan­

schaulicher Bewegungen nimmt rapide 

zu und eine homogene religiöse Soziali­

sation und Identität sind keine Selbst­

verständlichkeit mehr. Es ist Aufgabe 

des Einzelnen mit seinem individuellen 

Bedürfnis nach Sinn und Zugehörigkeit, 

aus dem Angebot der alten und neuen 

Weltdeutungen eine eigene religiöse 

oder auch nichtreligiöse Identität zu bil­

den (1' Individualisierung). 

Bedeutung von Religion und Glaube in 

Identitätskrisen 

Vor diesem Hintergrund sind neureligiö­

se Gemeinschaften und Psychogruppen 

ebenso wie traditionelle Religionen als 

Angebote zu verstehen, die dem Indivi­

duum sowohl eine persönliche als auch 

eine soziale Identität anbieten - Ange­

bote, die insbesondere in (ldenti­

täts-)Krisen relevant werden können. In 

der (manchmal nur vorübergehenden) 

Hinwendung zu diesen kann der Einzel­

ne ein neues Verständnis des eigenen 

Selbst, eine Strukturierung sozialer Be­

ziehungen und ein Gefühl von Kontinui­

tät erlangen. Die Attraktivität neureligiö­

ser Gemeinschaften besteht dabei häu­

fig in der Klarheit und Eindeutigkeit, 

mit der Lehren und Werte vor dem Hin­

tergrund eines gesellschaftlichen Vaku­

ums vertreten werden. Durch das Ange­

bot der exklusiven Partizipation an der 

Gemeinschaft wird die gleichzeitige 

Realisierung der beiden in einem Span­

nungsfeld stehenden Dimensionen von 

Identität, Besonderheit und Zugehörig­

keit, möglich. Zu den krisenhaften Le­

bensphasen, in denen der Mensch sich 

mit der Frage nach seiner Identität aus­

einandersetzen muss, gehört die Adoles­

zenz, die bereits der Psychoanalytiker 

E. Erikson als das zentrale Stadium für 

die Identitätsfindung, auch in religiöser 

Hinsicht, herausgestellt hat. Häufig wird

die in dieser Phase auftretende »Verwir­

rung der Werte« als Ursache für die sog. 

Kultanfälligkeit von Jugendlichen gese­

hen; jedoch reicht die Adoleszenzkrise 

alleine nicht als Erklärung für den Bei­

tritt zu neureligiösen Gemeinschaften 

oder Psychogruppen, da die Mehrheit 
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der Jugendlichen diesen Bewegungen müssen sich eine neue Identität erarbei-
nicht beitritt. ten. 

SUSSAN NAMINI, SEBASTIAN MURJ<EN 

Identität und religiöse Veränderung 

Die Hinwendung zu einem neuen Glau­
ben kann das Selbstverständnis einer 

Person entscheidend verändern. Es kann 

zu graduellen Veränderungen und Er­
weiterungen der Identität oder einem ra­
dikalen Wandel derselben, etwa im Falle 
von l'Konve,sion (oder Dekonversion), 
kommen. Die identitätsstiftende Funk­
tion religiöser Konversion betonce schon 
W. James. Er definiert Bekehrung als
einen schri.ttweisen oder plötzlichen

Prozess, •durch den ein bisher gespalte­

nes und sich schlecht, unterlegen und
unglücklich fühlendes Selbst seine

Ganzheit erlangt und sich jetzt, stärker

gestützt auf religiöse Wirklichkeiten, gut,
überlegen und glücklich fühlt• (James

1997), 

Der Prozess der Identitätsveränderung 
ist komplex und enthält oft verschiedene 

Elemente: Auf kognitiver Ebene wird 
neues Wissen aufgenommen, auf der 
Verhaltensebene sind Veränderungen 

des Tagesablaufs und der Wenigkeit von 
Tätigkeiten beobachtbar, auf sozialer 
Ebene verändern sich Beziehungen und 

auf affektiver Ebene ist eine Identitäts­

veränderung häufig von intensiven Ge­
fühlen begleitet. Im Rahmen einer Kon­
version wird die gesamte Biografie und 

Identität vom Konvertiten oft im Sinne 
der neu erworbenen Glaubensüberzeu­

gungen reinterpretiert (l' Biografiefor­
schung). 

Ein religiöses, geschlossenes Referenz­
system kann in hohem Maße identicäcs­

stiftend und -festigend wirken, aber 
auch dazu führen, dass Personen durch 

Glaubenskonflikte und -enttäuschungen 
oder die Konfrontation mit anderen 
Weltanschauungen eine hohe Bedro­
hung ihrer Identität erleben. So sind z.B. 

Aussteiger aus exklusiven Gemeinschaf­
ten in ihrer Identität oft erschüttert und 




